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nicht uu! wie das Waſſer dich äußerlich reinigt, ſo innerlich
die Gnade, ondern auch: ſo ge und in dem Augenblick, da das
Waſſer deinen Leib bwaſcht, reinigt die Gnade deine cele Sie
ſind Unterpfänder der barmherzigen Liebe Gottes und zugleich der
göttlichen Verheißungen. Dadurch eleben ſie unſer Vertrauen, und
indem ſie den Augenblick des Gnadenempfanges uns kund geben,
machen ſie eS dem mpfänger möglich und leicht egen eS
ihm nahe und ordern ihn auf) durch Vorbereitung, durch rweckung
der entſprechenden (te die Gnade Um ˙ würdiger und in reich
licherem Maſſe zu empfangen, auf ſie und die durch 1emn ſeinem Herzen
hervorgerufenen 2 Stimmungen merken und dieſelben nicht
Im Gewirr des Alltagslebens übertäuben und unbenützt vorüber⸗
gehen laſſen

Das Begehrungsvermögen des Menſchen neig ſich dem
Sinnlichen und hindert ihn UuLr zu ehr und oft der Er
hebung Gott, der Beſchäftigung mit dem Ueberſinnlichen und
Himmliſchen. Wie un in den Sacramenten innliche Objecte ihm
geboten werden, die Mn keiner Weiſe ſchädlich wirken, ielmehr zumUeberſinnlichen ihn hinleiten, eine Erhebung zu ott und die
Verbindung mit ihm Im höchſten Grade fördern, nade und Heilihm vermitteln, iſt leicht einzuſehen, wurde auch theilweiſe ereits
berührt und muß ogleich wieder erwähnt werden, weßhalb wir hier
von der weiteren Ausführung abſehen

Deßgleichen können wir die Erörterung übergehen, wie der
Stolz des Menſchen, dem n olge der Uunde inclinirt und
wodurch ſich ſelbſt genügen, auf eigenen Utzen ſtehen ber alles
ſich rheben will, in den Sacramenten ein Gegengift nde durchdie Iin ihnen liegende Verdemüthigung, da oben das Nähere aus
geführt Urde

ardina Joh Bapt Franzelin.
Von Domcapitular Dr V  h Renninger in ürzburg

II Charakteriſtik ſeines wi ſſenſchaftliche Lebens.
Schon der um vorigen efte gezeichnete äußere Lebenslauf

uns en wahres Gelehrtenleben vor, nicht Im Studierzimmer ah
geſchloſſen, ondern In vielfacher Verwendung verbracht, wie 10der Unbeſtrittene Ruhm der Geſellſchaft, welcher Franzelin angehörte,bleibt, die Geiſter threr Angehörigen erkennen und ihnen eine
entſprechende Stellung zu geben elchen inneren EI  Am aber dieſeräußere Rahmen miſchloß, ließ ſich erkennen aus ſeinen DO genals Lehrer und ſeinen erken als Schriftſteller.Was ſeine Vorträge betrifft, ſo onnten wir, die wir das
Glück hatten, Zuhörer zu ſein, ſeinem Ordensgenoſſen ſſaglia wohl
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einen größeren Glanz der Darſtellung bewundern, aber an achlicher
Gründlichkeit ◻ù Franzelin hinter ihm nicht zurü Beide gaben ihrer
Nationalität Ausdruck; jener un ſeinem chwungvollen Pathos, dieſer in
ruhiger Entwicklung. 0  E ihm doch der liebe ott auch die1
Organes verſagt, die erſterem un ſo reichem und von ihm wohl be
nützten Maße 3 Gehote an Franzelin nahm mit ſeinen
Vorleſungen ungemein ern Wir wußten, daß in enſelben
keinem Kirchenvater Beweisſtellen entnahm, wenn ſie nicht ſelbſt
Iim Urtext geleſen 0 Eine olge der Forderung, we

ſeine Vorleſungen ſtellte, war eine faſt ängſtliche Vorſtellung
von der Verantwortlichkeit, E aus ihnen für ihn entſtand
Man erzählt ſich hiefür als eleg einen allerdings ſingulären Zug,
der bloß Iun ſeiner tiefen Demuth und ſeiner großen Wahrheitsliebe
eine Erklärung findet, daß einmal, als nöthigender Umſtände

ſich nicht in ſeiner rigoroſen eiſe vorbereiten können,
den Vortrag vor der gewöhnlichen Zeit mit den Worten chloß „So
Omm Es, wenn man ſich nich vorbereitet.“ erinnere mich
noch immer der Begeiſterung, ich darf agen des patriotiſchen Stolzes,
als wir Deutſchen Im Hörſaal verſammelt einem trüben inter
nachmittage ihn als en für Perrone in demüthiger Geſtalt,
m der ſchwarzen omeſti (ein Im Hauſe getragenes Gewand) der
Jeſuiten, das Buch, aus dem die Vorleſungen halten mußte,
Uunter dem Arme, chnellen Schrittes auf ſeinen Lehrſtuhl eilen ſah,

tief geſammelt ſeinen Vortrag beginnen. war eine
gemein no Erſcheinung. Wenn ihm In Disputationen ſeine
Theſis eine Schwierigkeit ebracht urde, oft nur zum Scheine, auch

geſagt und die Rolle als onen ausgefüllt aben, oder
um ihn weiterer Erörterung veranlaſſen, da ſah man ihn
euer und Flamme werden; ſah in jeder Oppoſition einen ſach
lichen übelwollenden Feind, dem mit aller Energie Leibe gieng,
bobet auch oft eine Priſe Qba iN den Fingern ihre Rolle mit:
pielte und n die Disputation ſich eindrängte. Wie einen Gottes
dienſt verließ man Schluſſe die orleſung geſammelt und erbaut,
beſonders Vorabende vor Feſten, wo iebte, ein paar
Worte ber die hohe Bedeutung des folgenden age ſprechen

Von der Begeiſterung für die Glaubenswiſſenſchaft und von der
Vertiefung in dieſelbe geben weiter enne theologif
Tractate, die leider nicht zur Vollzahl gelangten, evidentes ZeugnißWir halten EeS nicht für ungerechtfertigt, einige Lehrſätze aus dem
reichen Atze derſelben auszuheben. Wir lauben dadurch einen
tieferen Einblick in das Geiſtesleben und die Richtung desſelben
ermöglichen.

Was Franzelin elbſt als deal der theologiſchen Wiſſen
aufſtellt (Prolegomena de Deo Ino S8 II III und appendix
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de habitudine rationis ö humanae Ad divinam f1dem (P 711
Seq.); was bedeutungsvoll von dem un der V fort
beſtehenden Doctorat zUum E  6 der Entwicklung des aubens
nhalts und der Fortbildung der kirchlichen Wiſ enſchaft lehrt (de
div traditione thes XX  — 299); was die Theologen lehren von
dem habitus theologicus, welcher dem zur theologiſchen Arbeit
Berufenen von en verliehen ird nd durch eigene Arbeit
ſtarkt Unter Aſſiſtenz des Geiſtes, die den Theologen bei ſeinen
Forſchungen leitet (de div trad D 305 (f. Hettinger, unda
mentaltheologie II 47¹1); was wiederum Andere lehren von den
Bedingungen und Aeußerungen einer olchen Dispoſition (Scheeben,
Dogmatik 410), all' dieſes iſt In den Tractaten Franzelin's
real geworden.

Ein ema, iun welches E ſich beſonders gründlich ertie und
bei welchem man von ihm agen kann, daß CEL die Oſitive Theologie
fortgebildet habe, iſt die ehre von dem theologiſchen Glauben,
ſeinen Quellen, beſonders der Tradition, von der Analyſis des
Glaubensactes und vom Verhältniſſe des Glaubens der natür⸗
en Erkenntniß ein ema, welches be In einem ande von
746 Seiten beſpri Mit ſeltener arhei etzt da auseinander
die vierfache Beiſtimmung (assensus), welche wir den religiöſen
Wahrheiten entgegenbringen müſſen ASSEIISUS fidei Catholieae
allen Wahrheiten gegenüber, we ott geoffenbart und das
dare ehram der Kirche un zum Quben vorſtellt. Der der⸗

agegen iſt haeresis. 2 ASSenSUS fidei divinae, Wahr⸗
heiten gegenüber, weott geoffenbart hat, aher E  e noch nicht von
der zum Glauben vorgelegt ind Der Widerſpruch iſt wohl nicht
haeresis, aber ein Crror 1 fide mediate divinus
oder écelesiasticus, Wahrheiten entgegengebracht, E von ott
nicht geoffenbart ſind, aber des innigen Verbandes mit den
von ott geoffenbarten, we ohne jene als ihre Vorausſetzungen
nicht eſtehen können, von der ausgeſprochen werden. Es iſt
theologiſch gewiß, daß die auch Im Au  rechen olcher
Wahrheiten unfehlbar iſt; der Widerſpruch waäre wohl nicht haeresis,
auch nicht ein ETrTOT V fide, aber ern Ungehorſam die 1  2
und ſo mittelbar gegen ott religiosus internus,
Wahrheiten entgegengebracht, we nich vom unſehlbaren Lehramt
der 2  E, ondern Urch untergeordnete Organe, die römiſchen
Congregationen ausgeſprochen werden, we  E mehr praktiſche als
theoretiſche Bedeutung aben, indem ſie die Gläubigen nämlich ſo viel als
möglich von den Abwegen des Unglaubens entfernen beſtrebt
ind Daß olchen Ausſprüchen nicht Unfehlbarkeit zukommt, iſt
gewiß, denn dieſe kann den Congregationen nicht mitgetheilt werden  —  5*
aber Sicherheit kömmt ihnen 3u der Gläubige, der ihnen innerlich
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beiſtimmt, iſt unfehlbar auf dem rechten Wege zum nächſten und
zUum letzten Ziel; und wer ihnen nicht beſtimmt, iſt mn Gefahr,
vom rechten Wege abzuirren. Dieſen etzteren Satz vertheidigt Franzelin
beſonders ar einem elgiſchen Theologen gegenüber, der ſich un einer
Inauguralſchrift ihn gewendet hatte, und der ſich Urtheilen
gegenüber bloß mit einer Obedientia Silentii Obsequiosi egnügte.

Was den Glaubensaet ſelbſt betrifft, eine rage, die m
neueſter Zeit wieder In den Schulen ebhaft beſprochen wird, 8
ſich Franzelin auf die Ette Lugo's, für welchen großen Theologen

auch in anderen Fragen eine große Anhänglichkeit zeigt Er be
hauptet, daß die Motiva credibilitatis, die eweiſe für die
Thatſache der Offenbarung und deren Glaubwürdigkeit, als Theil  2
rincip in den Glaubensact mit eingehen, wenn ſie auch nicht
ur den eigentlichen theologiſchen Glauben, ondern bloß durch
eine übernatürliche Erkenntniß, we aber aus dem Licht und dem
Habitus des Glaubens hervorgeht, ergriffen werden. —

Was uns beim Studium der ractate des Gelehrten ganz
beſonders auſſaã und erbaut, iſt eine Poſitur als eines Wächters,
der ſich auf die Warte der theologiſchen iſſen

ft geſte ſieht,
und, immer ein ein ſich nuLr auch aus der erne zeigt, Signa
gibt glaube, daß ETL dabei keinen Gegner überſehen So
gibt noch Iim ahre 1876, mn welchem EL Cardinal wurde, ſein
Paralipomenon heraus ber den Ausgang des Geiſtes vom ater
und So N, In welchem EL nicht Uur die Häreſis des ſchismatiſchen
Biſchofs von Vianitza Makarius Ulgakow aus Schrift und Vätern
widerlegt, ondern auch den Profeſſor Langen, welcher n ſeinem
Büchlein: „Die trinitariſche Lehrdifferenz wiſchen der Abendländiſchen
und Morgenländiſchen Kirche“ behauptet atte, daß der Ausgang
des Geiſtes vom ater und Sohn nicht ibliſch bewieſen werden
könne, ſondern der Speculation überlaſſen leiben mu mit jugend⸗
lichem euer als einen Apoſtaten, Neuproteſtanten, Neuphotianer,
der Unter dem Utze einer kirchenfeindlichen acht noch old und
te eines Profeſſors der katholiſchen Theologie fortführe kennzeichnet.

Ein nderes Mal ämpft die von inem eu  en
Doctor repriſtinirte Anſicht, daß ott die freien zukünftigen Hand
lungen des en  en un threr Abhängigkeit von dem göttlichen
Willen und ſeinen Decereten vorausſehe, da doch die Freiheit
derſelben dieſes nicht vertrage, ondern bloß eine Vorausſicht im
objeetiven Sein des Zukünftigen und deſſen ahrhei zulaſſe.

Wiederum vertheidigt den ſtrengen Inſpirationsbegriff
gegenüber einer eu  en ihm gefährlich erſcheinenden Diſſertation, In
welcher das von dem Umfang der Inſpiration ausgeſchloſſen wird,
was dem inſpirirten Schriftſteller chon anderswoher ekannt iſt,
alſo ihm nicht erſt geo  enbart und vorgelegt zu werden braucht.
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In einer andern, auch neuerdings wieder In den theologiſchen

Schulen zur Beſprechung gekommenen Frage, ob nämlich die Heilig⸗
keit in den Seelen der ere  en vollendet werde durch den heiligen
El und zwar in olge einer ihm als Perſon eigenthümlich zu⸗
kommenden Beziehung, hlie ſich Franzelin ſeinen Ordens
genoſſen Petavius (Salva auctoritate tanti Viri. Uantus St
Dionysius Petavius) der Behauptung der meiſten Theologen 0 dem

Ei erde dieſe Einwohnung In olge der Verwandtſchaft mit
ſeinem perſönlichen Charakter wohl zug . chrie EN, komme aber auch
dem ater und Sohn gemeinſam mit ihm U

Wir glauben, daß dieſe kurz angeführten xcurſe aus dem Lehr
gebäude Franzelin's ihre Bedeutung darin nden, daß ſie, Dte geſagt,
den Geiſt, den In und die Richtung ſeiner theologiſchen
erkennen aſſen, und ſo für die Würdigung .,eines Lebensbildes von
Bedeutung ind

Man hat den Büchern Franzelin's den brwur emacht, ſie
ſeien für die Lectüre ierig und unkel Es iſt nicht zu leugnen,
daß der Stil ſeiner Werke ern reues übbild ſeines perſönlichen
Charakters, zierliche Wendung und gefällige Formen verſchmäht, daßerſelbe ein gedrängter iſt, dem man anmerkt, wie In
orten Vieles bieten will und ſich Ur die innere Wiſſen
und die Wärme des Gedankens fortreißen läßt zu einer Haſt und

einem rang, von allen Seiten her Ideen aufnehmend,
nach allen Seiten Radien ziehend, welche nicht immer mit dem
gerade Behandelten Im nothwendigen Zuſammenhang ſtehen Der
Theologe jedo dem eS mit einer Wiſſenſchaft Ernſt iſt und
welcher ſich In einen Gedankenkreis zu concentriren verſteht,
auf den ommt EeS doch hier ird ſich el zurechtfinden. Wenn
der Leſer ſich anhauchen läßt von dem El der Frömmigkeit und
Salbung, der leſe Zeilen durchſtrömt, ird gar bald dieſe erte
liebgewinnen und ſie weitaus vorziehen dem ſelbſtgefälligen, hoch
müthigen, gleißenden und darum erſt recht unverſtändlichen Ton, in
welchem manches philoſophiſche, und hie und da auch manches
theologiſche erk unſerer Tage paradirt. Stocchi, der große
Redner Italiens, konnte dem Franzelin ſchreiben, daß aus
ſeinem Werk de 6I incarnato erſt gelernt habe, von Je

ſus
Y  u prechen können. NII unſeren Gegenden lebt Eein einfacher
Lan  Arrer und Jubelprieſter, auf deſſen Tiſch die erke des

Franzelin ſich fanden und aus deren Lectüre nach ſeinem Geſtänd⸗
niſſe den Stoff für eine Betrachtungen ſchöpfte Auf einem Rhönörfchen machte die antbare Schuljugend, natürlich von anderswoher
inſpirirt, ihrem Kaplan die Werke unſeres Gelehrten zum GeſchenkeAus dieſem ſtreng wiſſenſchaftlichen (ben nun, wie In
einem Briefe nennt, „Charissimae Obseuritatis“ wurde in das
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praktiſche, ihm ſo ungewohnte eben gerufen, zur Theilnahme an
der Leitung und Adminiſtration der 1 als ihr ardina Da
war *2 mit den elbſtändigen Studien vorbei Er 0 gerade Unter
den Händen einen Tractat, der ſich den früheren m würdig⸗
ſter Weiſe anreihen ollte de Heclesia COChristi und die
Bitten des Generals Beckx an den heiligen ater gerichtet, ſeine
Ernennung wenigſtens bis zur Vollendung dieſes für die V elbſt
Aber

bedeutungsvollen Tractates aufzuſchieben, lieben unerhört.
auf dem neuen Gebiete, Iin den Congregationen, wirkte

ſein wiſſenſchaftlicher Ei fort, wie derſelbe ſich ſchon früher als
onſultor in den Referaten und als päpſtlicher Theolog auf dem
vaticaniſchen Coneil bewährt ＋ Als Pius nach dem Tode
des Cardinals Tarquini an die Ernennung ſeines Nachfolgers dachte,
agte ſeiner mgebung: 77  — denke jenen ater, der die

Referate In den Congregationen geliefert hat und abet ſo
demüthig iſt.

Wir wollen dieſe Charakteriſtik ſeines wiſſenſchaftlichen Lebens
mit einem ſchließen, welches Cardella in einem Briefe

Bonavenia von Franzelin entwirft: „Außerdem, daß erſelbe
die eutſche, franzöſiſche, olniſche, engliſche und ich glaube auch die
paniſche Sprache prach war vollkommen Im Eſt der hebräiſchen,
und nicht weniger anderen orientaliſchen Sprachen Vꝗ habe ihn
oft getroffen, wie vom Studium ausruhen wollend, zur rholung
die Schrift Im Hebräiſchen las Beſonders liehte den Propheten
V  aias, der ſchön und rhaben ſei, daß auch blos von Seite
ſeine literariſchen Werthes betrachtet entzücke. Im Sommer,
ich, wie man MN V  talien gewöhnt iſt, nach dem Mittageſſen
Ruhe gönnen Siesta gieng in die Bibliothek und las

Iim Tacitus, der ihm viel Freuden bereitete Bei wiſſenſchaft⸗
lichen Fragen, die 15 en wünſchte, 0 die Geduld, alle
Scholaſtiker, die ſich un der Bibliothek des römiſchen Collegs anden,
einen nach dem andern zu ziehen, und deren ſo viele.“

Ueber die Dauer der Hoſtien.
Von ranz Reſ J., Profeſſ der Naturgeſchichte Aam Freinberg bei inz

Ueber die Art der Veränderungen, denen die Hoſtien unterliegenöunen.
Im OnC Prov. Vien. A. 18589 leſen wir: „Particulae COll·

Secratae tOties renoOventur., Uoties PIO OCOrUM COnditione
1 Aus Rom bringt der „Literariſche Handweiſer“ 1887 Iin Nr. 432

(26 ahrg Nr 10) die erfreuliche Nachricht, daß der U.  33 Tractatus de
Eeclesia ſich vollſtändig im Nachlaß des eligen Cardinals vorgefunden hat und
ereits dem Drucke übergeben vorden iſt R Tit. III 6. I


